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Einleitung


      Als Siebzehnjähriger hatte Hemi Probleme mit seiner Körpergröße. Es fiel ihm schwer zu akzeptieren, dass er seine Mutter ein ganzes Stück überragte und länger war als die meisten anderen Menschen. Manchmal benahm er sich albern oder kindlich, manchmal war er ernst und voller Zweifel. Aber im Großen und Ganzen brachte dieser junge Maori viel Freude in unser Haus. Er hatte, was die Maoris Mana nennen: eine innere Autorität, eine Erscheinung und Stärke, die auf Selbstrespekt und Würde beruht. Dennoch gab es in seinem Leben viele Probleme. Nicht von ungefähr bat er um Aufnahme in unser „Bethel“-Haus (eine Wohngruppe für Menschen in Schwierigkeiten, die mein Mann und ich Anfang der 1990er-Jahre gegründet hatten); wegen Einbruchsversuchen, Diebstahl und Drogendelikten hatte er mit der Polizei zu tun bekommen. Bald nachdem er bei uns eingezogen war, hörte Hemi von der rettenden Gnade Gottes und übergab sein Leben Jesus Christus. Seine Bekehrung war radikal und echt und es war beeindruckend mitzuerleben, wie er aufblühte und geistlich wuchs, wie es ihm körperlich und emotional immer besser ging.


      Kaum anderthalb Jahre später mussten wir Abschied von ihm nehmen. Ich stand vor dem Erdhügel, unter dem sein toter Körper lag, und dachte an den lebendigen, lustigen und ernsthaften Jungen, den ich gekannt hatte. Ich war erschüttert, ebenso wie seine Familie und seine Freunde. Vier Tage zuvor war Hemi in seinem Zimmer tot aufgefunden worden. Bei laufender Heavy-Metal-Musik hatte er sich erhängt. Wie war das möglich?


      Einige Monate nach seiner Bekehrung hatte es ihn langsam, aber sicher in seine alte Welt der Kriminalität und Drogen zurückgezogen. Wir erkannten die Zeichen, sprachen mit ihm und boten ihm jede nur mögliche Unterstützung an. Obwohl er zerknirscht und beschämt war, hatte er nicht die Kraft, aus der Abwärtsspirale auszubrechen. Wie hilflos fühlten wir uns, als wir merkten, dass er uns durch die Finger glitt! Da er auch anfing, andere Mitbewohner zu bestehlen, mussten ihn bitten auszuziehen. Er ging zurück zu seiner Mutter und wir hörten ein paar Monate lang nichts von ihm. Später erfuhren wir, dass er Heavy-Metal-Musik mit satanischen Texten hörte, dass er Drogen konsumierte und keinerlei Hilfe annahm, die ihm seine Familie und christliche Freunde anboten.


      Als ich da an seinem Grab stand, kam mir der strahlend blaue Himmel Neuseelands wie ein Hohn vor. Es hätte in Strömen regnen oder zumindest wolkenverhangen sein müssen.


      Sein ganzes Leben hatte noch vor diesem prächtigen jungen Mann gelegen, der doch erst auf dem Weg zum Erwachsenwerden war und so viel Potenzial in sich trug. Aber in seinem Herzen hatte das Böse die Oberhand über das Gute gewonnen.


      Die verzweifelte Trauer seiner Mutter schnitt mir wie ein Messer durch die Seele und hinterließ tiefe Spuren. Sie bewirkte in mir ein starkes Verlangen: Ich wollte verstehen, wie ich Gottes Kindern helfen könnte, in Überfluss und Fülle zu leben, Heilung zu erfahren, so zu werden, wie sie in Christus sein dürfen. Der Tod ist so endgültig, so unwiderruflich. Man kann nicht einfach die Uhr zurückdrehen und irgendetwas anders machen. Entscheidungen können nicht mehr revidiert werden. Hätten wir Hemi nicht besser auf diesen Kampf zwischen dem Bösen und der Wahrheit vorbereiten können? Hätten wir ihm nicht mehr bieten können in seinem inneren Heilungsprozess? Wie hätten wir diesen Kampf um Wahrheit und Leben effektiver führen, seinem gebrochenen Herzen besser Heilung vermitteln können? Und vor allem: Was war aus dem Leben Gottes in ihm geworden? So überlegte ich in meinem Kummer und Zorn.


      Ich wollte nicht ruhen, bevor ich auf alle diese Fragen eine Antwort gefunden hätte. Denn Hemis Selbstmord stand ja nicht allein da. Was in sehr drastischer Weise für Hemi galt, gilt für uns alle: Wir alle kennen Momente in unserem Leben, wo in unserm Innern ein kosmischer Streit zwischen Gut und Böse wütet. Und darüber wollte ich Klarheit bekommen, für mich selbst und für andere. Darum habe ich in den vergangenen fünfzehn Jahren nach Antworten gesucht; Antworten, die nicht bei der Theorie stehen bleiben, sondern gegründet sind in der Realität des alltäglichen Lebens. Antworten, die aufbauen und stärken, die praktisch und anwendbar sind. Lebenskompetenzen, die uns wirklich und effektiv helfen, den guten Kampf des Glaubens zu kämpfen.


      Auf der Suche nach tauglichem, brauchbarem Werkzeug machte ich eine breitangelegte Studie über die menschliche Psyche und betrachtete sie sowohl aus dem Blickwinkel der Psychologie als auch dem der Psychotherapie. Gleichzeitig studierte ich die biblischen Konzepte und theologischen Einsichten über Wesen und Natur des Menschen, das menschliche Herz, die Seele, den Geist und den uralten Konflikt zwischen Gut und Böse, zwischen dem Gott der Bibel und seinem Gegenspieler Satan. Ich war erstaunt, wie sehr die psychologischen Erkenntnisse mit der christlichen Sichtweise übereinstimmen.


      Für mich selbst, aber auch in meiner Praxis habe ich die gute Frucht dieses Studiums gesehen. Ich erlebte, dass wir mehr und mehr geheilt werden, wenn wir bestimmte Erkenntnisse anwenden. Dann werden wir in den vor uns liegenden Kämpfen siegen.


      Ein Buch über Wachstum und Heilung


      Um diese Herausforderung geht es in dem vorliegenden Buch. Als Gläubige dürfen wir wissen, dass wir „eine neue Schöpfung“ sind, innerlich von Gott veränderte Menschen. Dennoch kennt jeder Christ Augenblicke, in denen er emotional feststeckt. Das wirft Fragen auf nach der Beziehung zu Gott. Wie kann es sein, dass ein Kind Gottes Gefühle und Verlangen hat, die mit dem Willen und Gebot seines himmlischen Vaters kollidieren? Und wie verhält man sich in einer schweren Versuchung?


      Dieses Buch handelt vom inneren Wachstum als Christ und von emotionaler Heilung. Was ist dafür nötig? – Zunächst einmal der Glaube, dass Wachstum, Entwicklung und Heilung eingebettet sind in die Beziehung von Gott und Mensch. Genau diese Beziehung ist der Ausgangspunkt und das Fundament für Wiederherstellung, Heilung und inneres Wachstum. Wer das erkennen lernt, bekommt die innere Dynamik von Emotion und Antrieb besser in den Griff.


      Ferner brauchen wir Instrumente, die uns immer dann helfen, wenn wir im Leben feststecken. Dieses Buch rüstet Sie mit solchen Werkzeugen aus, damit Sie einer inneren Verwirrung nicht machtlos gegenüberstehen. Das wird Ihnen einiges Herzeleid und Kopfweh ersparen!


      Für die, die innerlich mit Problemen kämpfen


      Dieses Buch ist in erster Linie für jeden gedacht, dem innere Probleme zu schaffen machen, die nicht zu groß sind, als dass er sie nicht selbst in Angriff nehmen könnte. Da Einsicht in das Wirken des Inneren der erste Schritt zum persönlichen Wachstum ist, widme ich den Mechanismen der menschlichen Psyche viel Aufmerksamkeit. Daraus folgen praktische Tipps, die man im eigenen Leben umsetzen kann. Die vielen Praxisbeispiele helfen, sich wiederzuerkennen und die eher theoretischen Passagen zu verstehen.


      In zweiter Linie ist dieses Buch hilfreich für Menschen, die in Seelsorge, Beratung oder Jüngerschaftsausbildung tätig sind. Sie können es gut für ihre Arbeit gebrauchen.


      Verschiedene Schritte zur Heilung


      Das Buch beschreibt verschiedene Schritte zur Heilung, wofür ich Erkenntnisse über psychologische Genesungsprozesse genutzt habe. Besonders das Kennschema von Jan Rademaker war mir dabei eine große Hilfe, da es die Kreuzungen und Wege, die zur Heilung des Herzens führen, treffend benennt.1


      Obwohl jeder diesen Prozess auf eigene Weise und in eigenem Tempo durchläuft, muss jeder Schritt gegangen und jede Phase absolviert werden, bevor wir mit der nächsten fortfahren können. Es ist so ähnlich wie eine Schnitzeljagd: Bei jeder Weggabelung müssen wir den versteckten Hinweis suchen, die Markierung, die uns die Richtung für den folgenden Schritt zeigt. Bei einem Puzzle sehen wir das Bild in voller Schönheit, wenn wir alle Stückchen zusammengesetzt haben. Dann ist es stimmig! In aller Kürze können wir die zu durchlaufenden Phasen folgendermaßen darstellen:


      1. nicht kennen


      2. leugnen


      3. erkunden


      4. erkennen


      5. eingestehen


      6. bekennen


      7. akzeptieren


      8. „parken“ (festhalten)


      9. heilen


      10. anwenden


      11. sein (Ganzheit)


      Die verschiedenen Schritte werden alle in diesem Buch besprochen; mithilfe von Beispielen zeige ich, wie die Phasen durchlaufen werden können und was genau dabei stattfindet.


      In Kapitel 1 umreiße ich die theologische und psychologische Grundlage der vermittelten Prinzipien. Ferner sehen wir, was die Bibel über unsere menschlichen Wachstumsschmerzen und die Bedeutung von Leiden und Heilung zu sagen hat. Von da aus können wir die verschiedenen Psychotherapien und ihre Rolle bei der Heilung von Gefühlen und der inneren Veränderung beurteilen.


      In den Kapiteln 2 bis 6 werde ich, wieder anhand von Beispielen, auf die verschiedenen Aspekte von Identitätsfindung, Schmerz und Heilung eingehen.


      Das letzte Kapitel, Kapitel 7, ist ein besonderes: Hier finden Sie Aufgaben und Übungen, die Ihnen helfen, Ihren persönlichen Weg zur Heilung anzutreten. Sie erkennen, welches die Fallstricke in Ihrem Herzen sind und wie Sie diese nach und nach unschädlich machen können.


      Und schließlich werden in einem Glossar hinten im Buch psychologische Begriffe erklärt.


      Was Sie von diesem Buch erwarten können


      In diesem Buch geht es um Erkenntnisse und Instrumente, die ich für wirkungsvoll und effektiv halte, doch damit ist es nicht der ultimative Weg zu innerem Wachstum, die einzige Weise, wie man das Leben oder die menschliche Persönlichkeit sehen kann. Wir als Kirche, als Leib Christi auf Erden, funktionieren nicht voneinander losgelöst oder isoliert. Gott hat beschlossen, uns als einem Leib seine Wahrheit zu offenbaren, und jeder von uns besitzt nur einen Teil der Wahrheit. Es ist sein Geist, der uns in alle Wahrheit leitet, und ich hoffe, dass Sie dieses Stückchen Wahrheit annehmen und dem Heiligen Geist Raum geben, Sie näher zu Jesus zu führen; er ist die Wahrheit, die Herrlichkeit Gottes, offenbart auf der Erde.


      Ihre Probleme werden sich auch nicht allein durch das Lesen dieses Buchs automatisch in Luft auflösen, ebenso wenig finden Sie darin das eine, noch fehlende Stückchen Erkenntnis, das sämtliche Fragen beantwortet. Vielleicht merken Sie beim Lesen, dass Sie nicht in der Lage sind, die Prinzipien, die auf Ihre Situation zutreffen, umzusetzen. Vielleicht brauchen Sie weitere Hilfe, um bestimmte Dinge in Angriff zu nehmen, vielleicht ist es vernünftig, einen nahestehenden Menschen um Unterstützung zu bitten, einen Pastor oder Ältesten, einen Seelsorger, Berater oder Therapeuten. Zögern Sie dann bitte nicht, das zu tun.


      Ich hoffe, dass dieses Buch Sie anspornt und motiviert, enger mit Gott verbunden zu leben, der Wahrheit nachzujagen und auf seinen unaufdringlichen Ruf einzugehen, sich ihm auszuliefern und innerlich zu wachsen. Ich hoffe, dass Sie mehr Erkenntnis über sich selbst gewinnen und in Weisheit wachsen (siehe Sprüche 1,13–18). Und ich hoffe, Sie verstehen, dass in diesem kleinen Territorium, dem menschlichen Herzen, ein kosmischer Grenzkrieg zwischen Gut und Böse im Gang ist. Wenn wir nichts unternehmen, entwickeln wir uns langsam, aber sicher entsprechend unseren Entscheidungen. Meistens sind wir uns nicht einmal unserer Entscheidungen bewusst. Es ist mein Wunsch, dass sich Ihr Bewusstsein durch dieses Buch weiter entwickelt und Sie immer besser ausgerüstet werden, sich für das Gute zu entscheiden.


      
        
          1 Ich habe Phase 8 als Extraschritt aufgeführt, während Rademaker sie eher als die Folge vorangehender Schritte sieht. In diesem Sinn unterscheidet sich meine Version von seiner.

        

      

    

  


  
    
      
Kapitel 1 - Was lebt in uns?


      Peter


      Peter ist ein äußerst gläubiger Mensch. Sein Schwachpunkt: Er hat starkes Übergewicht. Eines Tages beschließt er, eine Diät zu machen. Bislang hatte er die Gewohnheit, sich jeden Morgen auf dem Weg zur Arbeit Donuts zu kaufen. Um nicht in Versuchung zu kommen, fährt er nun auf einem anderen Weg ins Büro. In den folgenden Wochen verliert er einiges an Gewicht und bekommt auch viele Komplimente von Freunden und Kollegen. Eines Morgens nimmt er versehentlich doch wieder den alten Weg zum Büro. Als ihm das auffällt, will er zunächst sofort umdrehen. Dann aber überlegt er: „Vielleicht möchte Gott mich ja für meine Anstrengungen belohnen!“ Zur Sicherheit spricht er noch ein Gebet: „Herr, wenn du mich wirklich belohnen willst, dann lass doch genau vor der Bäckerei einen Parkplatz frei sein.“ Und siehe da, nach nur fünf Runden um den Block findet er genau vor der Bäckerei einen freien Parkplatz!


      Vom eigenen Verhalten überrascht


      Wie leicht führen wir uns selbst hinters Licht, wie uns dieses Beispiel mit einem Augenzwinkern vermitteln möchte! Wir alle haben die Neigung, uns selbst etwas vorzumachen. Warum tun wir das, und was bringt es uns? Der berühmte französische Mathematiker und Philosoph Blaise Pascal sagte einmal: Le cœur a ses raisons que la raison ne connaît point. („Das Herz hat seine Gründe, die der Verstand nicht kennt.“) Mit anderen Worten: Als Mensch kommen wir immer wieder in Situationen, in denen wir Empfindungen, Beweggründe und heftige Emotionen erleben, die wir nicht erklären können, weil sie auch uns selbst ein Geheimnis sind.


      Denken Sie einmal zurück an die letzte Situation, in der Sie sich über Ihr eigenes Verhalten, Ihre Gedanken und Gefühle wunderten, wo Sie sich verzweifelt fragten: „Was um alles in der Welt lässt mich so reagieren – genau im Gegensatz zu dem, wie ich reagieren sollte?“ Oder erinnern Sie sich an die Erfahrung, wie Sie in einem finsteren Loch saßen, aus dem Sie von selbst nicht wieder herausfanden. Warum konnten Sie das unglückliche Gefühl, das wie eine graue Decke auf Ihnen lag, nicht einfach abschütteln?


      Immer wieder bekommen wir es mit dieser Art innerer Konflikte zu tun. Man will gern auf eine bestimmte Weise denken, handeln oder fühlen, aber gleichzeitig ist man sich bewusst, dass im eigenen Innern „etwas“ ist, „ein Stück von einem selbst“, was dabei nicht mitmachen will; etwas, was seine eigenen Ziele hat und andere Prioritäten setzt. Es sieht so aus, als bestünde zwischen unseren bewussten und unseren unbewussten Wünschen, Entscheidungen und Gefühlen eine Spaltung oder Dissoziation2 – um einen Begriff aus der Psychologie zu verwenden.


      Sich seiner selbst bewusst werden


      In meiner Arbeit als Integrativtherapeutin begegne ich diesem Phänomen regelmäßig. Ich habe das Vorrecht, den Heilungs- und inneren Wachstumsprozess meiner Klienten eng zu begleiten. Oft erzählen sie mir, wie gern sie wieder die Regie übernehmen würden über ihre Emotionen, über schmerzhafte Gefühle und negatives Verhalten, das sie selbst nicht verstehen. Sie fühlen sich, als hätten sie zu bestimmten Teilen ihrer selbst, die gewissermaßen ihren eigenen Weg gehen, nicht wirklich Kontakt. Als Therapeutin weiß ich, dass diese „Teile“ wichtige Aspekte ihrer Persönlichkeit sind und ihr Herz mit ausmachen. Aber auf die eine oder andere Weise sind diese Emotionen und Verhaltensweisen losgelöst von dem Rest ihres bewussten Erlebens, wodurch sie eigentlich nicht mehr steuer- oder kontrollierbar sind. Das führt zu Hilflosigkeit, Frustration, Verwirrung und innerer Zerrissenheit.


      Um mit diesen „abgekoppelten Teilen“ umgehen zu können, muss man sich zunächst einmal klarmachen, dass es sie überhaupt gibt. Sich seiner selbst bewusst zu werden ist damit ein erster Schritt auf dem Weg zur emotionalen Gesundheit und inneren Veränderung.


      Kevin


      Kevin, ein junger Mann Mitte zwanzig, sucht meine Praxis auf. Er ist ein erfolgreicher Geschäftsmann, glücklich verheiratet und Vater eines kleinen Sohnes. Er sieht sehr gepflegt, ja regelrecht schick aus. Zur Begrüßung gibt er mir einen gerade richtig festen Händedruck. Er lächelt, sein Gesichtsausdruck strahlt Selbstsicherheit aus. Angeregt beginnt er sich mit mir zu unterhalten. Ich sehe ihn an und frage mich, warum jemand, der sein Leben so gut im Griff zu haben scheint, wohl zur Therapie in meine Praxis kommt.


      „Ich fühle mich, als wäre ich nur ein halber Mensch“, erzählt er, „als ob ich innerlich von mir selbst getrennt wäre.“ Mehr und mehr ist er sich innerer Konflikte bewusst geworden. Anscheinend hatte er in der Vergangenheit sowohl von seiner Frau als auch von Freunden und Kollegen besorgniserregende Kommentare zu seinem Verhalten und Funktionieren zu hören bekommen: Er wurde als kalt, distanziert und gefühllos wahrgenommen. Sie sagten, dass es schwierig sei, von Herz zu Herz mit ihm zu kommunizieren. Diese Bemerkungen taten ihm weh und er fühlte sich unverstanden, aber er hatte sich mit dem Gedanken getröstet, dass er nun einmal so sei und dass seine Umgebung das einfach akzeptieren müsse.


      In einem beruflichen Beurteilungsgespräch erklärte ihm jetzt aber auch sein Vorgesetzter, dass sein Unvermögen im Umgang mit Gefühlen es ihm schwer mache, richtige Entscheidungen zu treffen. Dieser ausgesprochen verständige Chef wies darauf hin, dass gerade Emotionen wichtige Signale über das aussenden, was gerade im Gange ist, und ein guter Indikator für die möglichen Auswirkungen einer Entscheidung sein können. Kevin ist darüber zwar ganz anderer Meinung, findet aber, es könne nicht schaden, seiner emotionalen Seite ein wenig Aufmerksamkeit zu widmen. Er beschließt, sich besser nicht durch Verhaltensanpassung einzuschränken, sondern aktiv zu werden und sein inneres Leben zu untersuchen; er will mehr Erkenntnis über sich selbst gewinnen. Nun taucht er quasi in sein inneres Leben ein und entdeckt allmählich, dass er immer wieder Dinge tut, um bestimmte Gefühle zu vermeiden, besonders in Konfliktsituationen. Sobald sich etwas ereignet, was auch nur entfernt nach Konflikt aussieht, fühlt er sich ausgeliefert und verwundbar. Er verspürt eine heftige Abneigung gegenüber diesen Gefühlen und hat sich schon in jungen Jahren beigebracht, wie er sie durch eine Flucht in Logik und Rationalismus vermeidet.


      Kevins Problem ist weniger, dass er kalt oder gefühllos wäre oder sich konfliktscheu verhielte. Wie er seine Rollen als Unternehmer, Ehemann oder Freund ausfüllt, wird vielmehr von einem Mangel an Selbsterkenntnis unterminiert. Er hat eine eingeschränkte Sicht seiner selbst und ihm fehlt der Kontakt zu einem ganzen Teil seiner Persönlichkeit. Diese Facette ist irgendwie nicht mehr verfügbar – eigentlich geht er amputiert durchs Leben. Macht er so weiter, wird er sich mit Sicherheit in Karriere, Ehe und Beziehungen festfahren, ganz zu schweigen von seiner Rolle als Vater. Glücklicherweise hat er sich für das innere Wachstum entschieden und erlebt eine Veränderung von innen heraus.


      „Ich will schon, aber ich kann nicht“


      Haben Sie schon einmal, wie Kevin, mit einem bestimmten Verhalten gerungen? Einer Gewohnheit oder einer bestimmten Handlungsweise, die Sie zur Verzweiflung brachte und die Sie am liebsten losgeworden wären? Vielleicht haben Sie sich davon bekehrt und beschlossen, von nun an anders zu handeln. Sie haben Gebet empfangen und mit Hilfe guter Freunde neue Verhaltensweisen erlernt, jetzt treffen Sie bewusst andere Entscheidungen. Aber aller Bemühungen zum Trotz merken Sie, dass Sie letztlich dann doch wieder in alte Verhaltensmuster zurückfallen. Vielleicht leiden Sie unter Ihren Wutausbrüchen oder unter dem Drang, alles und jeden unter Kontrolle haben zu wollen. Vielleicht sind Sie extrem schüchtern, erliegen Fressattacken oder sind abhängig von Alkohol, Tabak, Pornografie, sind spiel- oder kaufsüchtig. Vielleicht vermeiden Sie Konflikte und wollen um jeden Preis Frieden bewahren; vielleicht geht es um scheinbar unlösbare Beziehungsprobleme. Vielleicht sind Sie, wie Kevin, nicht in der Lage, das Leben zu genießen, weil Sie zu Ihren Gefühlen keinen Zugang mehr haben.


      Was auch immer Ihnen zusetzt, der erste Schritt zu Schmerzlinderung, Heilung und Wachstum ist eine Stärkung des Selbstbewusstseins. Doch was ist das nun genau?


      In erster Linie ist es die Einsicht, dass unser Verhalten nicht isoliert im Raum steht und „einfach so“ geschieht. Dem geht durchaus einiges voraus, denn wie wir uns verhalten, wird meistens verursacht und sicherlich beeinflusst durch Ereignisse, die sich außerhalb unseres Bewusstseins abspielen. In christlichen Kreisen ist das nicht immer gut begriffen worden. Wieder und wieder legte man im Lauf der Jahrhunderte sogar viel Nachdruck auf äußerliches Verhalten. Immer noch wird Behaviorismus (vom englischen behaviour = Verhalten), das Erlernen neuen Verhaltens, hin und wieder mit Jüngerschaft verwechselt, man meint, durch diesbezügliche Veränderung Jesus ähnlicher zu werden. Diese Botschaft, die von vielen Kanzeln verkündigt wird, ist nichts anderes als ein „Streng dich mehr an!“ Oft heißt es dann: „Hör auf mit dem falschen Verhalten und tue das Gute.“ Natürlich ist es richtig, dass Buße und Bekehrung gute Früchte bringen und zu Verhaltensänderungen führen. Aber wir brauchen nur uns selbst anzusehen, um zu erkennen, dass Bemühungen, ausschließlich unser Verhalten zu ändern, nicht per se zu dem Gefühl und Bewusstsein von Ganzheit, Gesundheit, geistlichem Wachstum, Erwachsensein und wirklicher Freiheit führen, nach dem wir so sehr verlangen. Ein fortwährender Druck, sich immer noch besser zu verhalten, noch stärker um Abkehr von falschem Handeln zu bemühen und dabei noch mehr Unbeirrtheit und Willenskraft an den Tag zu legen, kann zu Enttäuschung und Desillusionierung führen.


      Unser Verhalten ist das Nachspiel eines komplexen Prozesses der Interaktion zwischen Antrieben, Gefühlen, Gedanken, Annahmen, Bedürfnissen und Wünschen. Hierbei spielen auch physische Prozesse, körperliche Reize und Lebensumstände eine Rolle. Diese Dynamik resultiert dann in einem bestimmten Verhalten. Meistens sind wir uns zwar sehr wohl unseres Verhaltens bewusst, nicht aber der zugrunde liegenden Dynamik, da diese sich in tieferen Schichten abspielt.


      Selbstbewusster zu werden heißt, Erkenntnisse zu gewinnen in die zugrunde liegende Dynamik und das Vermögen, diese zu verändern und zu beeinflussen. Zum Selbstbewusstsein gehört das Erforschen des eigenen Herzens.


      Die Bibel über das menschliche Herz


      Die Bibel beschreibt unser Herz als „arglistig“, „unzuverlässig“, ja „trügerisch“ (Jeremia 17,9). Vielleicht erkennen Sie das in Ihrem eigenen Leben, z. B. in Momenten, in denen Sie keine blasse Vorstellung davon haben, was sich in Ihrem Inneren abspielt, oder in denen Sie über Ihre Reaktion und Ihr Verhalten enttäuscht sind, über Gedanken, die Sie haben, oder Gefühle, die Sie überwältigen. Vielleicht haben Sie schon gemerkt, dass es ganze Bereiche in Ihrem Herzen gibt, die Ihnen eigentlich gar nicht bewusst sind, Bereiche, die Sie nicht begreifen und über die Sie nicht glücklich sind. Vielleicht wollen Sie sich nur allzu gern endlich auf den Weg machen und sich selbst entdecken.


      Das ist ein sehr wichtiger, erster Schritt. Aber dann müssen Sie zunächst einmal wissen, wie das menschliche Herz zu beurteilen ist.


      Nach der biblischen Sichtweise trägt der Mensch – als einziges der Geschöpfe – das Bild Gottes (1. Mose 1,26) und ist die „Krone der Schöpfung“. Der Mensch ist aus Materie (der Staub vom Erdboden) und Geist (Gottes Odem) gemacht. Daraus wurde der Mensch – eine lebendige Seele (Genesis 2,7).


      In der westlichen Welt wird häufig eine dualistische Sichtweise vertreten: „Wir sind ein geistliches Wesen in einem materiellen Körper.“ Die hebräische Kultur und Herangehensweise dagegen war viel ganzheitlicher, es wurde nicht so deutlich zwischen Geist und Körper unterschieden. So schrieb man den verschiedenen Körperorganen psychische und geistliche Funktionen zu. Das Herz wurde als das zentrale Organ und damit als Mittelpunkt sowohl des geistlichen als auch des körperlichen Lebens und der Gesundheit angesehen. Es galt als Quelle sowohl des emotionalen als auch des intellektuellen Antriebs und als Kern des Willens oder des Entscheidungsvermögens.


      Die folgenden Bibelverse zeigen, dass das Herz als Mittelpunkt des Lebens sowohl ein alt- wie auch ein neutestamentliches Thema ist.


      
        Aus dem Herzen quillt das Leben, deshalb muss es behütet werden (Sprüche 4,23).


        Das Herz kann Gott suchen und ihn anbeten oder sich von ihm abkehren und Abgöttern zuwenden (1. Könige 11,2, 2. Chronik 12,14).


        Es kann sich freuen (Sprüche 27,11), traurig (Nehemia 2,2) oder mutlos sein (4. Mose 32,7).


        Es kann krank sein (Sprüche 13,12), gebrochen (Jesaja 61,1), verhärtet (Sacharja 7,12, Matthäus 19,8).


        Es kann Verkehrtes ausdenken (Sprüche 6,18), aber auch voller Weisheit sein (Psalm 51,8).


        Das Herz kann überheblich sein (5. Mose 8,14) und getäuscht und betört werden (Jesaja 44,20), zwiespältig oder hinterhältig sein (Psalm 12,3).


        Es kann gut und aufrichtig sein (Lukas 8,15, Epheser 6,5) und lebendig (Hesekiel 36,26).


        Es kann rein gehalten (Psalm 73,13) oder erneuert werden (Hesekiel 18,31).


        Es sucht Gott (Psalm 27,8), und Gott kennt alle seine Geheimnisse (Psalm 44,22, Apostelgeschichte 1,24).


        Im Herzen wird sowohl das Schlechte als auch das Gute aufbewahrt (5. Mose 30,14, Matthäus 15,18).


        Es ist trotzig und arglistig oder trügerisch (Jeremia 17,9).


        „Denken“ heißt: „in seinem Herzen sagen“, „in seinem Herzen sprechen“ (1. Mose 27,41, Psalm 10,6).


        „Vollendet“ oder „ganzheitlich“ wird umschrieben als „mit ganzem Herzen“ (5. Mose 6,5) oder „mit Herz und Seele“.


        Durch Offenbarung können wir wachsen an Erkenntnis und Weisheit (Daniel 2,23).


        Das Herz wird über den Mund und die äußere Erscheinung (das „Äußere“) gestellt, es ist der Ort, wo das Eigentliche stattfindet (Römer 10,9, Matthäus 15,8, 1. Samuel 16,7).

      


      Der Mensch ist ein Wesen


      Um es einfach zu sagen: Das Herz ist der Ort, an dem alles zusammenkommt. Es ist das Zentrum, der Kern des Menschen, aus dem alles andere hervorkommt.3 Durchgreifende Veränderungen beginnen immer im Herzen, denn dort werden bewusste oder unbewusste Entscheidungen getroffen, dort werden die Weichen gestellt und dort wird Gott entweder gekrönt oder vom Thron gestoßen. Das Herz ist der Ort, wo alle Teile der Persönlichkeit, mit allen Gedanken, Rollen und Emotionen, zusammenkommen und geeint oder gespalten werden. Es ist auch der Ort, wo wir als Gottes Kinder unsere Gebrochenheit und Verwundungen hinter uns lassen und uns für Gott entscheiden können.


      Es hilft uns, wenn wir zwischen den verschiedenen Aspekten unseres inneren Lebens unterscheiden. So können wir bestimmte Elemente in der Tat besser analysieren. Obwohl ich also in diesem Buch regelmäßig von Anteilen schreibe, die losgelöst von uns zu funktionieren scheinen, ist es wichtig, zu betonen, dass es nur so aussieht, als wäre das so: Der Mensch ist ein vereintes Wesen; alle Teile gehören zueinander und bilden ein Ganzes. Im biblischen, hebräischen Denken ist der Mensch zutiefst eins.


      Die Natur des Menschen besteht aus verschiedenen Aspekten, doch alles an ihm ist miteinander verwoben und verbunden mit dem zentralen Kern seines Wesens, seinem Herzen.


      Mit der Schlussfolgerung, das Herz sei Zentrum unseres persönlichen Ringens um Sein und Ganzheit, haben wir das Ziel jedoch noch nicht erreicht. Das Herz ist mehr als das; es ist auch der Ort, wo der kosmische Streit zwischen Gut und Böse ausgefochten wird: der Streit zwischen Gott und seinem Feind, Satan, der in der Welt, wie wir sie kennen, seine Macht ausübt. Was Satan will, hat sich seit ganz zu Anfang wenig verändert. Immer noch verfolgt er das Ziel, unser Bild von Gott so zu verdrehen, dass wir uns von einer stabilen und rechten Beziehung zu ihm abkehren und ihn nicht mehr lieben, ihm nicht mehr vertrauen und gehorchen und ihn nicht mehr anbeten.


      Im Bericht vom Sündenfall in 1. Mose 3 ist das deutlich zu sehen. Satan, der „Vater der Lüge“, der die ganze Welt irreführt (Offenbarung 12,9), sät eine Lüge in Evas Herz, nämlich die Vorstellung, Gott wäre nicht vertrauenswürdig. Er flüstert ihr ein, dass Gott dem Menschen etwas Gutes vorenthalten würde: Er hätte also einen unaufrichtigen Charakter. In dem Moment, in dem Eva diesen Gedanken zulässt und glaubt und sich damit mit Herz und Verstand auf die Irreführung Satans einlässt, pflückt sie die Frucht (die sündige Tat). Dadurch, dass sie der Irreführung nachgibt, räumt sie Satan einen Platz in ihrem Herzen ein. Dadurch wird dieser Teil ihres Herzens auch irreführend, trügerisch und „arglistig“.


      Sünde und Urteilen verunreinigen das Herz


      Im zweiten Kapitel des ersten Buchs Mose ist beschrieben, wie dies geschah. Adam und Eva waren Gott ungehorsam, indem sie entgegen seinem Verbot von dem Baum der Erkenntnis von Gut und Böse aßen. Hierdurch wurde ihnen der Unterschied zwischen Gut und Böse bewusst, und nun konnten sie ihre Vorstellungen, Handlungen, Gedanken und Erfahrungen unterscheiden; jetzt fielen diese in die Kategorien „Gut“ oder „Schlecht“. Sie konnten bewerten und unterscheiden, Kategorien definieren.


      Aus dieser neuen Fähigkeit folgte, dass Adam und Eva sich bewusst wurden, dass sie nackt waren, und nach etwas suchten, womit sie sich bedecken konnten.


      Bis dahin war ihre Nacktheit im paradiesischen Dasein völlig unproblematisch gewesen. Sie hatten in Gottes Nähe keinerlei Scham gefühlt und auch er hatte keinen Anstoß daran genommen. Für Gott war das nichts, dem man Beachtung schenken musste; er hatte vor allem ihre gegenseitige Freundschaft und das Zusammensein genossen. Diese Scham kam also aus ihnen selbst und gehörte zu ihrer neuen Fähigkeit, Gut und Böse zu unterscheiden und bewerten zu wollen. Sie beurteilten sich selbst und schämten sich. Nie wieder sollten sie zurückkönnen in ihren früheren Stand der Unschuld, in dem sie einfach mit Gott sein konnten. Ihrem Herzen war jetzt nicht mehr zu trauen. Scham und Urteil gehen immer Hand in Hand.


      Haben Sie sich schon einmal gefragt, warum Gott Adam und Eva eigentlich verboten hatte, von diesem Baum der Erkenntnis von Gut und Böse zu essen, der mitten im Garten stand (1. Mose 2,16–17)?


      Als Christen wissen und glauben wir, dass Gott gut ist. Er ist Liebe, und alles, was er tut, entspringt seiner Liebe. Wir können darum auch davon ausgehen, dass dieses Gebot zu Adams und Evas Wohl gegeben worden war. Mit der Fähigkeit, zwischen Gut und Böse zu unterscheiden, konnten sie nun verurteilen – eine Konsequenz, vor der Gott Adam und Eva beschützen wollte. Gott sagt in diesem Vers in 1. Mose 2, von dem Baum zu essen hieße, dass sie sterben müssten. Und sterben bedeutet „geschieden werden“: Durch den Tod wird unsere Seele/unser Geist geschieden von unserem Körper, werden wir voneinander geschieden und möglicherweise auch von Gott. Im Garten Eden waren Adam und Eva verbunden mit Gott; sie hatten Gemeinschaft mit ihm und beständig Zugang zu dem anderen Baum, dem Baum des Lebens, der sich mitten im Garten befand.


      Viele Theologen sind sich einig, dass dieser Baum des Lebens ein Hinweis auf Jesus Christus ist, der sich selbst als „Quelle des Lebens“ bezeichnet. Adam und Eva durften von diesem Baum essen und konnten ganz einfach mit Gott sein. Dieses Kapitel im ersten Buch Mose malt uns ein Bild von der Beziehung und Verbundenheit zwischen Gott und Mensch auf. Das ist die Art von Beziehung, für die Jesus in Lukas 10,38–42 Maria lobt; dort bezeichnet er den Umstand, dass sie wirklich bei ihm ist, als das einzig Nötige, als das Beste.


      Mit dem Übertreten von Gottes Gebot nahmen Adam und Eva selbst das Heft in die Hand. Sie entschieden, ihren eigenen Weg zu gehen und dem, was er gesagt hatte, nicht zu gehorchen. Vor dieser Übertretung drehte sich ihr Leben um nichts anderes als um „Sein“. Wenn Sie 1. Mose 2 aufmerksam lesen, sehen Sie, dass Gott selbst in allem für sie sorgte und allen Bedürfnissen begegnete, noch bevor sich Adam und Eva ihrer Bedürfnisse auch nur bewusst waren. Gott offenbarte sich als ihre Quelle für alles, und sie waren umgeben von Schönheit, Leben und Liebe. Sie waren im Paradies! Da es kein Bewusstsein von Gut und Böse gab (zu dieser Unterscheidung waren sie nicht imstande), bestand auch keine Notwendigkeit, Gutes zu tun und dem Verkehrten aus dem Weg zu gehen. Die einzigen Entscheidungen dort entsprangen ihrer Kreativität (z. B. das Benennen der Tiere). Sie konnten aus allen Ideen und Möglichkeiten auswählen, die in ihrem eigenen Herzen, ihrem tiefsten Wesen – geschaffen nach Gottes Bild und Gleichnis – hervorkamen. Sie kannten nichts Beschämendes oder Unwürdiges in sich. Sie brauchten sich nicht zu verstecken oder zu bedecken, sie konnten ganz und vollkommen anwesend sein, beieinander und bei ihrem Schöpfer. Aber durch das Essen vom Baum der Erkenntnis wurde ihnen bewusst, dass es so etwas wie Gut und Böse gab, und sie fingen an, sich selbst zu beurteilen und durch die Augen des anderen zu sehen. So kamen Scham und Schuld in ihr menschliches Dasein; das Herz des Menschen wurde trügerisch und verbarg Dinge, die als unwürdig angesehen wurden. In der Folge sehen wir in Kapitel 3 des ersten Buchs Mose, wie der Mensch mit Verurteilung und Scham, Sünde und Schuld kämpft, nun, da er sich vor Gott verbirgt und damit abgeschnitten ist von der Quelle des Lebens.


      Das Urteil steht Gott zu


      Wir müssen uns unbedingt darüber im Klaren sein, dass Gott das Recht zu richten aus gutem Grund mit niemandem teilt. In der Bibel steht sogar, alles Urteil sei Jesus Christus vorbehalten (Johannes 5,22): ihm als Gott, einem ungeschaffenen, unendlichen Wesen, allwissend und ganz und gar Liebe; dem Einzigen, der gleichzeitig sowohl vollendet liebt als auch vollendet richtet. In seiner Allwissenheit kann er die Tiefen des Menschenherzens durchforschen und alles sehen, was da ist. Als Menschen haben wir nun einmal nur eingeschränkte Erkenntnis, und darum ist auch unser Urteilsvermögen eingeschränkt. Wir haben keinen Einblick in tiefere Beweggründe, die das Herz eines anderen beeinflussen, weil wir diese Ebene nicht erreichen können. Wir wissen nicht, ob mildernde Umstände vorliegen oder andere Einflüsse aus heutiger oder vergangener Zeit. Wir sind nicht imstande, gleichzeitig zu lieben und gerecht zu urteilen, so wie Gott es sehr wohl kann. Lieben erfordert nämlich ein bedingungsloses Akzeptieren und uneingeschränktes Annehmen des Vorhandenen. Für ein Urteil muss man Dinge entwirren und in verschiedenen Kategorien einordnen, muss man entscheiden, was wohin, was wozu gehört. Wenn wir urteilen, lieben wir nicht, und wenn wir lieben, vermögen wir nicht zu urteilen. Aber Gott kann beides im selben Augenblick tun. Er ist nicht gebunden an die Einschränkungen von Zeit und Erkenntnis. Er ist Gott, wir nicht! In Matthäus 22,37–40 macht Jesus ganz deutlich, was unsere Priorität sein muss. Er fasst die gesamte Bedeutung des Gesetzes in zwei Geboten zusammen, die auf dieses hinauslaufen: Wir müssen lieben!


      Er aber sprach zu ihm: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Verstand.“ Dies ist das größte und erste Gebot. Das zweite aber ist ihm gleich: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ An diesen zwei Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten.


      Aber wie können wir lieben, wenn unser Herz von Natur aus falsch ist; wenn wir – und sei es unwissentlich – Dinge verbergen, für die wir uns schämen? Abraham Kuyper, ein bekannter niederländischer Theologe und Politiker, sagte dazu Folgendes:


      „Wir wissen nicht vieles über uns selbst. Unsere Selbsterkenntnis kann uns nur sehr oberflächlich ausloten. Aber Gottes heilige Sicht dringt tief durch in die Wasser unserer Seele, er sieht bis auf den Grund. Wir sind unwissend in Bezug auf die Vorgänge in unserer Seele, und das, was wir von ihr wahrnehmen, ist ganz anders als die Realität.“4


      Die Bibel über ein geteiltes, zerbrochenes Herz


      Der Apostel Paulus beschreibt seine Frustration über die mangelnde Kenntnis seiner selbst in Römer 7,15.


      … denn was ich vollbringe, erkenne ich nicht; denn nicht, was ich will, das tue ich, sondern was ich hasse, das übe ich aus.


      In Vers 18 sagt er, er habe wohl gute Vorsätze, könne diese aber nicht immer ausführen. Doch weil er den Willen hat, das Gute zu tun, ist es deutlich, dass dieses Verhalten – nicht zu tun, wonach ihn verlangt – nicht aus ihm selbst heraus kommt. Es ist die „Sünde“, die in ihm wohnt. Diese ist verantwortlich dafür, dass er das Schlechte tut.


      Das heißt übrigens nicht, dass Paulus sich seiner moralischen Verantwortung entziehen will; er sagt, die Motivation und Intention, Böses zu tun (oder Gutes zu unterlassen), komme aus einem Teil seiner selbst, der nicht ganz synchron läuft mit dem „Ich“, das danach verlangt, Gutes zu tun.


      Es kommt aus einem verborgenen Teil seiner selbst. Paulus beendet seine Abhandlung über seinen eigenen inneren Kampf mit dem Bekenntnis seines Glaubens, dass die Lösung für dieses innere Dilemma in Jesus Christus zu finden ist. Im achten Kapitel des Römerbriefs legt er aus, dass wir, wenn wir durch den Geist leben und uns vom Geist leiten lassen, verändert werden und als geliebte Kinder Gottes leben können.


      Der erste Vers von Jesaja 61 spricht von solchen, die gebrochenen Herzens sind. Das an dieser Stelle gebrauchte hebräische Wort bedeutet wörtlich „fragmentiert“, in Stücke zerfallen. Diese Gebrochenheit erfahren wir in unserem täglichen Leben; „Einzelteile“ unseres Herzens wirken nicht harmonisch zusammen; wie der Apostel Paulus erleben wir ambivalente Gefühle und innere Konflikte.


      Was die Bibel „gebrochenes Herz“ nennt, heißt in der Psychologie Dissoziation. Ein Teil von uns verbirgt sich und trennt sich damit vom Rest unserer Persönlichkeit. Dies führt zu widerstreitenden Gedanken, Gefühlen und Verhaltensweisen. Diese „Abspaltung“ betrifft meistens nur einen kleinen Teil, hat aber dennoch den Effekt, dass wir manchmal Dinge tun, die wir absolut nicht verstehen und auch gar nicht gut finden. Hesekiel 11,19 spricht von einem ungeteilten Herzen („Ich werde ihnen ein Herz geben“). Das ist Gottes Wille für uns.


      Das hier mit „ein“ übersetzte hebräische Wort ist echad, und das bedeutet „vereinigt“. Dieses Wort gebraucht Gott auch in der Beschreibung seines Wesens für die Israeliten in 5. Mose 6,4, dem Schma Israel, dem jüdischen Glaubensbekenntnis, das von frommen Juden täglich ausgesprochen wird:


      Höre, Israel: Der Herr ist unser Gott, der Herr allein (echad)!


      Hier lässt Gott das Volk Israel erkennen, dass er ein Gott ist, während die heidnischen Nachbarvölker mehrere oder viele Götter anbeteten. Er ist eins in seinem Wesen, er ist ein integriertes Ganzes. Noch deutlicher wird dies im Neuen Testament, das die Dreieinigkeit darstellt. Zwar handelt es sich um drei voneinander zu unterscheidende Persönlichkeiten, doch in ihrem Wesen, im Eigentlichen sind sie völlig vereinigt und eins in Liebe und Verbundenheit. Als seine Kinder sind wir Menschen nach seinem Bilde geschaffen, also auch im Blick auf sein integriertes Wesen. Vor dem Sündenfall funktionierten auch wir als integrierte Persönlichkeiten, gab es keine losgelösten Anteile, keine Dissoziationen, keine Traumata und inneren Konflikte. Doch leider fielen wir in Sünde und entfremdeten uns von Gott. Dadurch wurden wir innerlich gebrochen und es entstand ein innerer Kampf. Unser Wesen war für immer infiziert mit der sündigen Natur, über die Römer 7 spricht.


      Eines der neutestamentlichen Wörter für Satan ist diabolos. Dieses griechische Wort ist aus zwei Teilen zusammengesetzt, nämlich dia, was so viel bedeutet wie „durch“ oder „aus“, und bolos, von ballo, welches für „werfen“, „treffen“ steht. Die ursprüngliche Bedeutung hatte mit Durcheinanderwerfen zu tun, etwas, was zur Disharmonie und Trennung führt. Im späteren Gebrauch bekam diabolos die Bedeutung „Ankläger“ und verwies damit auf den Satan. Die Wortwurzel spiegelt das Wesen des Bösen, des Gottesfeindes wider: Fragmentierung, Zersplitterung. Das ist das genaue Gegenteil von Gottes Natur, der in der Heiligen Schrift als „einer“ offenbart wird. Die Fragmentierung in unserer Seele, die sich in inneren Konflikten äußert, ist eine direkte Folge des Sündenfalls und der daraus folgenden Herrschaft des Satans über Menschheit und Welt. Er sät Zerrissenheit!


      Gottes Medizin für Gebrochenheit: das Kreuz


      Die biblische Antwort auf die Irreführung oder Arglist unseres menschlichen Herzens lautet: Gott erforscht und kennt unser Herz (Römer 8,27, Apostelgeschichte 15,8). Er erneuert unser Herz durch seine erlösende Liebe, die sich in der Versöhnung am Kreuz zeigt und durch die Kraft des Heiligen Geistes wirksam wird. Unsere Beziehung mit ihm hilft uns, die Wahrheit zu sehen und zu kennen – uns ihrer bewusst zu werden. Wir brauchen seine Liebe und Vergebung und müssen jegliche (Selbst-)Verurteilung aufgeben, um dazu fähig zu sein.


      Es ist sehr wichtig, dass wir begreifen, was das Opfer Jesu, sein Tod am Kreuz, beinhaltet. Als sein gebrochener Körper zwischen Himmel und Erde hing, nahm er die individuellen und gemeinschaftlichen Sünden auf sich. Er identifizierte sich mit allem, was böse und schlecht war, und versöhnte es in sich mit dem Vater. Aus eigenem freien Willen begab er sich in unseren Zustand der Trennung und starb – elend und allein. Mit ihm starben auch Gebrochenheit, Scheidung und Sünde. Alles, was Urteil und Tod verdient, wurde in seinem Tod gestraft. Als das Urteil vollzogen war, auferstand er im neuen Leben und wurde wieder eins mit dem Vater. Das Wunder des Kreuzes ist, dass wir alle mit ihm gestorben sind, und durch die Taufe in seinen Tod können wir mit dem Vater versöhnt und kann unser gebrochenes Herz geheilt werden. Alles, was Verurteilung verdient, ist schon verurteilt, alles ist abgerechnet. Wir können uns ihm nun voll Vertrauen nähern, ohne Scham, wir dürfen kommen, wie wir sind, und lernen, uns mit seinen Augen zu sehen.


      In Jesus sind wir – ohne jede Gegenleistung – gerettet; wir sind befreit von der sündigen, gebrochenen Natur durch sein erlösendes Opfer am Kreuz. Er stellte seinen Zugang zu uns wieder her, sodass wir aufs Neue teilhaben können an seiner göttlichen Natur. Wir sind sozusagen tot, was die Sünde betrifft, aber lebendig in Jesu Wesen (Römer 6,10–11).


      Dies ist das Wunder, das stattfindet, wenn wir in Christus neues Leben empfangen. Wir sind gestorben, was unsere sündige Natur betrifft, und neu geboren mit einer neuen Natur. Wir sind eine neue Schöpfung geworden, neu im tiefsten Kern unseres Wesens, denn unser Geist wurde im Wesen Jesu wiedergeboren; wir sind eins, genau wie er eins ist. Doch das ist erst der Anfang.


      Heiligung und Wachstum zur Ganzheit


      Der Heiligungsprozess im Leben eines Gotteskindes lässt sich mit der Geschichte vom Weg der Israeliten vergleichen, die langsam, aber sicher das Verheißene Land in Besitz nahmen. Auf übernatürliche Weise hatte Gott den Sieg für sie gesichert, als sie auf der Flucht vor dem Heer der Ägypter durch das Rote Meer zogen. Nachdem sie jahrelang durch die Wüste gewandert waren, führte Josua sie durch den Jordan und brachte sie in das Land, das Gott ihnen versprochen hatte (4. Mose 33,53). Dieser ganze Prozess, beschrieben im Buch Josua, kann als Metapher für die verschiedenen Facetten und Abschnitte des Heiligungsprozesses gesehen werden.


      Das Volk Israel kam in das Verheißene Land, indem es den Jordan durchzog (Kapitel 1 bis 5). Dies lässt sich vergleichen mit dem Moment der Errettung, dem Moment, in dem wir den Opfertod Jesu am Kreuz persönlich annahmen und Vergebung empfingen. Wir wurden wiedergeboren im Verheißenen Land – dem Reich Gottes. Nun, da Gottes Geist in uns wohnt und sein Geist der Gnade und Wahrheit uns leitet, herrscht und regiert Gott in unserem Leben.


      Ein paar Verse weiter lesen wir, dass Gott den Israeliten den Auftrag gab, ans Werk zu gehen und das Land tatsächlich in Besitz zu nehmen, um sich heimisch zu machen (4. Mose 33,55):


      Wenn ihr aber die Bewohner des Landes nicht vor euch her vertreibt, dann werden die, die ihr von ihnen übrig lasst, zu Dornen in euren Augen und zu Stacheln in euren Seiten werden …


      Das Land sich wirklich zu eigen zu machen war schwierig und kostete einiges an Blut, Schweiß und Tränen. Jeden Tag aufs Neue machten die Israeliten Boden gut, indem sie sich immer wieder entschieden, ihre Feinde – die, die gegen sie wirkten – zu unterwerfen und zu besiegen. Aber in allen Schwierigkeiten war Gott bei ihnen und führte sie.


      Im Buch Richter macht Gott deutlich, warum er diesen Ansatz gewählt hatte (3,1–2): Er ließ bestimmte Völker im Land wohnen, um jene Israeliten, die den Kampf gegen die Kanaaniter nicht miterlebt hatten, zu lehren, wie es im Krieg zugeht. Damit gab er der neuen Generation die Möglichkeit, Kampferfahrungen zu sammeln.


      Ähnlich wichtig wie für die Israeliten zu Josuas Zeit und die darauf folgenden Generationen sind derartige Erfahrungen auch für die Nachfolger Jesu unserer Zeit. Allerdings richtet sich unser Kampf nicht gegen die Menschen um uns her, sondern gegen verkehrte Denk- und Verhaltensmuster, gegen unsere Neigung zu verbergen und zu dissoziieren, gegen die daraus erwachsenden inneren Konflikte, die unser Leben als Christ sabotieren können, und gegen die dämonischen Wesen, die von unseren Verletzungen zehren. Wir kämpfen nicht mit Schwertern oder Gewehren, nicht mit Gewalt, sondern mit Wahrheit, Gnade und Liebe. Jeden Teil unseres Herzens, ob er uns bewusst ist oder nicht, machen wir zu einem „Kriegsgefangenen“ Christi, wir bringen ihn in das heilende Licht seiner Liebe.


      Selbstbewusstsein oder Selbsterkenntnis beginnt in dem Moment, wo wir die Wahrheit annehmen. Der Heilige Geist wird auch Geist der Wahrheit genannt (Johannes 16,13) und im Evangelium sagt Jesus, dass wir in dem Maße Freiheit erfahren, wie wir die Wahrheit kennen (Johannes 8,32).


      Johannes 17,17 stellt eine Verbindung zwischen dem Heiligungsprozess und der Reinigung durch die Wahrheit her:


      Heilige sie durch die Wahrheit! Dein Wort ist Wahrheit.


      Die säkulare Psychologie über den Menschen


      Was ist die Ursache für körperliches und geistliches Leid? Wie werden wir geheilt? Und was ist letzten Endes das Ziel von Heilung und Wachstum?


      Nach der biblischen Sichtweise ist der Mensch, im Gegensatz zu anderen Wesen, nach Gottes Bild geschaffen (1. Mose 1,26). Ein Geschöpf von Wert, das sein Schöpfer als die Krone der Schöpfung ansieht. Die säkulare Psychologie dagegen sieht den Menschen als Summe aller seiner Anteile und leitet ihre Verfahrensweisen aus dieser Sicht ab.


      Die unterschiedlichen Strömungen in der Psychologie haben jede ihre eigene Auffassung von der Natur des Menschen. Ihre Vertreter sind sich nicht immer einig, wenn es um die Antworten auf Grundfragen geht. In der Psychologie gibt es daher auch kein einheitliches Bild des Menschen und seines Zustands. Wiewohl die verschiedenen Strömungen jeweils ihre eigenen Antworten haben, gehen doch die meisten davon aus, dass das Wesen des Menschen durch seine Physiologie (Körper und Geist) und sein Bewusstsein bestimmt wird. Letzteres hängt mit dem hoch entwickelten Neocortex in unserem Gehirn zusammen, aufgrund dessen der Mensch auf der Leiter der evolutionären Entwicklung so hoch steht. Nach dieser Sichtweise ist die individuelle Persönlichkeit eines Menschen das Ergebnis von einerseits seiner molekularen und biochemischen Zusammensetzung – die sich aus der Millionen Jahre währenden Entwicklung der menschlichen Gene im Überlebenskampf ergibt – und andererseits der Interaktion mit seiner Umgebung („Konditionierung“).


      Aber es gibt auch Richtungen, die spirituelle Einflüsse zugestehen. Das gilt für den Humanismus, die Psychoanalyse und die Psychodynamik. Diese legen mehr Wert auf Entwicklung, Selbstverwirklichung und das Transzendente (Übersinnliche), sind allerdings häufig mit New-Age-Denken und Einflüssen östlicher Religionen verquickt.


      Die säkulare Psychologie über den Ursprung des Leidens


      Was ist im Fall von Krankheit, Störungen, Schmerz und Leid schiefgelaufen? Die verschiedenen Gebiete der Psychologie antworten unterschiedlich auf diese Frage. Ein neurologischer Psychologe wird behaupten, es handele sich um eine Störung der Funktion biochemischer Prozesse im Gehirn, ein kognitiver Psychologe, der Leidende habe verkehrte Überzeugungen und irrationale Gedanken. Behavioristen (Verhaltenskundler) werden einwenden, die Person leide aufgrund ihrer „Programmierung“ oder Konditionierung. Der Vertreter der Psychodynamik wird die Aufmerksamkeit auf unterschwellige Konflikte im Unbewussten lenken, der Humanist hingegen auf den Mangel an Individualisierung verweisen und behaupten, im Prozess der Selbstverwirklichung habe sich irgendwo ein Hindernis eingeschlichen. Konflikte und Chaos in globalem Maßstab werden oft als die Summe aller genannten Faktoren und der Interaktion zwischen Mensch und „Mutter Natur“ angesehen.


      Wiewohl alle diese Annäherungsweisen vermutlich ein Element von Wahrheit enthalten, sind sie doch einseitig und eher bruchstückhaft.


      Ein viel wesentlicherer – der eigentliche – Grund für körperliche und seelische Krankheit, Schmerz, Leid und alle möglichen Tragödien steht im Zusammenhang mit dem Sündenfall, wie er im ersten Buch Mose beschrieben wird. Die Bibel offenbart, dass Krankheit, Schmerz und Tod in die Menschheit und die natürliche Welt Eingang fanden, als der Mensch seine Verbundenheit mit Gott durch Ungehorsam und Urteilen löste. Dadurch, dass der Mensch seinen eigenen Weg ging, koppelte er sich gleichsam von einem Leben in der Abhängigkeit von Gott und damit von seiner Sicherheit ab, der Mensch ging seinen eigenen Weg und ehrte Gott nicht mehr. Satan, der sich bereits von Gott getrennt hatte und damit all das geworden war, was Gott nicht war (Anti-Gott, das Böse), bekam Einfluss, den Menschen zur Nachahmung zu verführen. Dass er auf Satan hörte, bewirkte eine Scheidung zwischen Mensch und Gott, und Sünde, Zerbruch, Krankheit und Tod drangen in die menschliche Existenz ein. Krankheit, Leid, Dysfunktion, Chaos und Beziehungsbrüche – alles lässt sich auf dieses Geschehnis zurückführen.


      Die säkulare Psychologie über Heilung


      Die Tatsache, dass die Psychologie mit all ihren verschiedenen Strömungen und Denkschulen es nicht schafft, ein integrales Modell der menschlichen Psyche zu präsentieren, führt zu einer verzettelten Psychiatrie. Menschen, die sich um Hilfe bemühen, bekommen allzu oft eine Therapie oder Behandlung, die auf nur einem bestimmten Modell basiert, oder einen Mischmasch verschiedener Modelle. Jede Therapie hat ihre eigenen Voraussetzungen und ihren eigenen Zugang, je nachdem, aus welcher Strömung sie hervorgeht. Die eine zielt auf das Verändern von Denkmustern und Überzeugungen ab, die andere auf unterdrückte oder versteckte Gefühle. Das eine Modell beschäftigt sich mit Verhalten und Konditionierung, das andere arbeitet hauptsächlich mit Traumanalyse. Manche Therapiemodelle untersuchen, was sich im Unterbewusstsein abspielt, andere hingegen, was im Hier und Jetzt geschieht, sie konzentrieren sich auf äußerlich Wahrnehmbares. Und es gibt Modelle, die beides tun.


      Jedes hat sowohl Stärken als auch Schwachpunkte, aber sie verfolgen dasselbe Ziel, nämlich dem Betroffenen zu helfen, dass er handeln, fühlen und denken kann, wie er es will – oder Schritte in diese Richtung einzuleiten. Alle Therapiemodelle oder Ansätze zielen darauf ab, Traumata zu heilen, Dysfunktionen zu behandeln oder persönliches Wachstum und Entwicklung anzuregen.


      Das biblische Modell, das ich in diesem Buch vorstelle, zielt auf Beziehung ab. Wenn der Mensch wieder eine Verbindung mit Gott eingeht, kommt er auch wieder mit sich selbst und letztendlich auch mit anderen in Kontakt. Beziehung ist der Schlüssel für alle Heilung und Genesung. Wenn wir im rechten Verhältnis zu Gott, zu uns selbst und zu anderen stehen, werden wir gesund und „ganz“; dann tragen wir Frucht.


      Was ist der Zweck von Heilung und Wachstum?


      Für die säkulare Psychologie ist der Zweck von Heilung und Wachstum, so edel er auch sein mag, zeitlich und vor allem eigennützig. Im Wesentlichen gilt es, dem Glück nachzujagen und in diesem Leben Erfüllung zu finden. Für den Christen liegt das eigentliche Ziel der Heilung jedoch im Wiederherstellen von Beziehungen, zunächst der Beziehung zu Gott selbst. Wenn das Geschöpf wieder auf rechte Weise mit seinem Schöpfer verbunden ist, bekommt es Kraft von ihm. Nun ist sein Ziel, den Schöpfer in seinem Leben zu ehren, und jetzt lebt es so, wie der Schöpfer es vorgesehen hatte, auf eine Weise, die zu seinem Wachstum und Wohlsein beiträgt. So fühlt sich der Mensch gut und richtig. Die Bibel nennt das Gerechtigkeit. In der Ordnung Gottes funktioniert das innere Wesen des Menschen so, wie Gott es gedacht und gemacht hat; hier ist so gut wie nicht die Rede von Unordnung und Ungemach. Hier kann der Mensch auch bedingungslos mit seinem eigenen Ich in Beziehung treten und werden, wozu er geschaffen ist: jemand, an dem die Welt und der Kosmos das Wesen Jesu sehen kann. Dieses Ziel ist auf den anderen gerichtet. In diesem Prozess wird das Ich entthront und Gott gekrönt.
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